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Bezugspreis für Halle u. Vororte 3.25 k. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr.
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Halleſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit- weite Ausgabe
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Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig

Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten An noncen
Expeditionen. Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 20512

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61 /62
Fernruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609

„U 55“ wohlbehalten zurück
Berlin, 31. Oktober. Das Unterſeeboot „U 53“ iſt

von ſeiner Unternehmung über den Altlantiſchen Ozean
wohlbehalten in die Heimat zurückgekehrt.

Berlin, 1. November. Zur glücklichen Heimkehr des
UBootes „U 53“ von ſeiner Unternehmung über den
Atlantiſchen Ozean ſchreibt die „Poſt“: Eine Wickingerfahrt
deutſcher Helden hat ein ruhmreiches, glückliches Ende ge-
funden. Ganz Deutſchland neigt ſich grüßend vor den
Helden, welche die ſchwarz- weißrote Fahne an der ameri-
kaniſchen Küſte dem Feinde und dem „Neutralen“ gezeigt
und nach erfolgreicher Jagd wieder in die Heimat geführt
haben.

21 Schiffe im Engliſchen Kanal
von deutſchen U-Booten verſenkt

Berlin, 31. Okt. Drei kürzlich nach dem Heimats-
hafen zurückgekehrte Unterſeeboote verſenkten im engliſchen
Kanal in wenigen Tagen insgeſamt 21 Schiffe mit rund
28500 Tonnen. Darunter befanden ſich folgende, bis-
her in Zeitungsmeldungen noch nicht genannte Schiffe: Die
franzöſiſche Bark „Condor“, 760 Tonnen, die franzöſiſche
Bark „Cannebisère“, 2454 Tonnen, mit Farbholz, und
der franzöſiſche Dreimaſtſchoner „St. Charles“,
521. Tonnen, mit einer Ladung von 420 Tonnen Fiſchen.

Der Pour le mérite für Vizeadmiral Souchon
Berlin, 31. Oktober. Der Kaiſer hat den Vizeadmiral

Souchon, Chef der deutſchen Mittelmeerdiviſion und in ſeiner
jetzigen Dienſtſtellung zugleich Chef der verbündeten osmaniſchen
Flotte den Orden Pvour le meérite verliehen.

Verſenkt
Bern, 31. Oktober. Wie „Temps“ meldet, iſt der franzö-

ſiſche Dampfer „Jrma“ (844 Tonnen) verſenkt und die Be-
ſatzung durch einen engliſchen Dampfer gerettet worden.

London, 31. Oktober. Loyds meldet: Der Dampfer
„Cabotia“ aus Glasgow iſt am 20. Oktober zum Sinken ge
bracht worden.

Der norwegiſche Dampfer „Falkefjell“ iſt zum Sinken
gebracht worden.

Vliſſingen, 31. Oktober. Heute kommt kein Poſtdampfer aus
n die Dampfer ſind wahrſcheinlich durch Sturm auf-
gehalten.

Amſterdam, 31. Oktober. Die Dampfer „Ambon“, (Batavia
Amſterdam), „Ovredijk“ (New-York--Rotterdam) und die
Nieuwe Amſterdam“ (Nei-ork--Rotterdam) haben ihre

Poſt in England zurücklaſſen müſſen. d
Geſtrandet

Texel, 31. Okt. Heute nacht ſind zwei Fiſchlogger
geſtrandet. Es war bisher unmöglich, die Be
ſatzungen zu retten.

Bewaffnete engliſche Dampfer
Berlin, 31. Okt. Eines unſerer kürzlich aus dem

Mittelmeer zurückgekehrten Unterſeeboote iſt
bei der Führung des Handelskrieges wiederholt von be-
waffneten Dampfern angriffswreiſe oder bei der Ein-
leitung der Ausübung des Unterſuchungsrechtes und zwar ins-
geſamt nicht weniger als ſiebenmal be ſchoſſen worden. Es
handelte ſich faſt ſtets um engliſche Dampfer, welche
durchweg ein oder mehrere moderne 7,10 Zentimeter- Geſchütze
führten. Auf dasſelbe Boyt war übrigens bei der voraus-
gegangenen mehrwöchigen gleichfalls im Mittelmeer vorgenom-
menen Unterſuchung nicht weniger als ſechsmal Feuer durch
feindliche Dampfer eröffnet worden. Es gelang aber jedesmal,
wie auch bei der letzten Unternehmung, der Geſchicklichkeit und
Eeiftesgegenwart des Kommandanten und ſeiner Boolsbſatzung,
ſich dem feindlichen Feuer rechtzeitig zu entzichen.

Engliſche Falſchmeldung

„„„Bexlin, 31. Oktober. (Nichtamtlich). Der engliſche
Zeitungsdienſt Poldhu vom 30. Oktober behauptet, ein deut
ſches Unterſeeboot habe ohne jegliche Milde den
griechiſchen Dampfer George M. Embiricos“ verſenkt,
obgleich der Dampfer mit Mais für den belgiſchen Hilfsverein
nach Rotterdam beſtimmt geweſen ſei. Der engliſche Unter
ſuchungsrichter habe mitgeteilt, daß dieſer feige Akt eine direkte
Verletzung der Amerika gegebenen Bürgſchaft darſtelle.

Zu dieſem Verſuch, die Vereinigten Staaten gegen Deutſch
land aufzuhetzen, erfährt die „Telegraphen Union“ von zuſtän
diger Seite folgendes:

ffepapiero nicht den geeingſten Hinwets, darauf, da e
zdung fle de Unterſtützungs kommiſſion füe Delgies

ſei. Da das Schiff Seben mittel nach Suglaud, weit
Vannware, an Vord führte, iſt die Serſonkung nach den
Beſtimmungen der Srifonsrdnung zu Rocht erkolat,

Mittwoch, 1. November 1916

Glückliche Heimkehr des Unterſeebootes

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 31. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Bei Orſova und jenſeits der ſüdlichen Grenz-

gebirge Siebenbürgens wird weitergekämpft. Die von den
Rumänen nördlich von Cerna Heviz und nördlich
von Campolung unternommenen Angriffe ſcheiter-
t e u. An der ungariſchen Grenze und in den Waldkarpathen
herrſchle auch geſtern verhältnismäßig Ruhe. Die öſter-
reichiſch- ungariſchen und deutſchen Streitkräfte des Gene-
rals v. Falkenhayn haben ſeit dem 10. Oktober
151 Offiziere und 9920 Mann als Gefangene eingebracht.
Die Beute beträgt 37 Geſchütze, 47 Maſchinengewehre, eine
Fahne und viel Kriegsgerät.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei Lipnica Dolna bemächtigten ſich deutſche
Truppen, ſüdlich von Przezany türkiſche Bataillone
ſtark verſchanzter feindlicher Stellungen,
wobei vier Offiziere, 170 Mann und ein Maſchinengewehr
in der Hand der Angreifer blieben. Bei Lobaczewka
in Wolhynien wurden ruſſiſche Vorſtöße abge-
ſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Teile der küſten ländiſchen Front ſtehen unter

Artillerie- und Minenfener von wechſelnder Stärke. Jn
Tirol wurden Angriffe von Alpinibataillonen gegen
den Gardinal in den Saſſaner Alpen unter erheb-
lichen Verluſten für den Feind abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den öſterreichiſchungariſchen Streitkräften nichts

von Belang.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Entlaſſung des italieniſchen Botſchafters
in Paris, Tittoni

Rom, 31. Oktober. (Agenzia Stefſani.) Der italieniſche
Botſchafter in Paris, Tittoni, hat, da er den Winter in einem
milden Klima zubringen muß, um ſeine Entlaſſung gebeten.
Der Miniſterrat nahm die Entlaſſung mit Bedauern an
und ernannte Tittoni zum Zeichen der Anerkennung ſeiner dem
Lande geleiſteten Dienſte zum Staatsminiſter.

Die Friedensbemühungen
des Königs von Spanien

Genf, 31. Oktober. Das „Pariſer Journal“ des Debäats
erfährt, daß die Friedensbemühungen des Königs
von Spanien in letzter Zeit ſich wieder verſtärkt hätten.
König Alfons laſſe ſich faſt täglich über alle Schritte zur Erlang-
ung eines vernünftigen Friedens ſtändig unterrichten.

Der ruſſiſche Miniſterpräſident Stürmer be-
gibt ſich, wie der „Az Eſt, erfährt, demnächſt in wichtiger
Miſſion nach Madrid.

French in Rumänien?
Aus Karlsruhe wird der „T. R.“ gemeldet: Nach

Meldungen Schweizer Blätter wird im rumäniſchen Haupt-
quartier der Marſchall French zu einem Kriegsrat erwartet,
an dem auch König Ferdinand und General Berthelot
teilnehmen werden.

Aus Zürich läßt ſich das „B. T.“ berichten: Der „Bund“
meldet nach ruſſiſchen Quellen, daß der König Ferdinand von
Rumänien den früheren Miniſterpräſidenten Marghi-

loman, den Führer der konſervativen Partei, zu ſich gerufen
hat. Die Stellung Bratianus gelte als er-ſchüttert.

Statt Hilfe: „Mitleid“
London, 31. Okt. Wie das Reuterſche Bureau von maß

gebender rumäniſcher Stelle erfährt, hat man Grund, zu
glauben, daß die Neugruppierung der rumäniſchen Armee
und die ſehr beträchtliche, von den Ruſſen geleiſtet Hilſe
nen vblligen Umſchwung 32 herbeiführen
vumuiſche Geſandte in o ehe wg erührendſten Beweiſe für die Sympathie die die
Eraländer für dig Rumänen empfinden
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Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

„n 53“
Deutſcher Reichstag

Sitzung vom 31. Oktober 1916.
Am Bundesratstiſch: Dr. Helfferich.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um

3 Uhr 17 Minuten.
Auf eine Anfrage des Abg. Molkenbuhr (Soz.) be-

treffend Nichtanſpruch der Waiſen auf Ausſteuer, wenn die
Witwe vor Vollendung des 15. Lebensjahres der Waiſe
ſtirbt, erwiderte

Miniſterialdirektor Dr. Caſpar: Die Ausführung dieſer
Beſtimmungen iſt Sache der Bundesſtaaten.

Auf eine weitere ſozialdemokratiſche Anfrage nach
Teuerungszulagen für techniſche und Büroangeſtellte in
Reichs- und Staatsbetrieben, antwortete

Geheimrat Schroeder: Derartigen Angeſtellten können
erhöhte Löhne und Gehälter nach Maßgabe der Teuerungs-
i für die entſprechenden Beamtenkategorien gewährt
werden.

Die Anfrage des nationalliberalen Abgeordneten Baſſer
mann nach der Zulaſſung von Ausländern auf den deut-
ſchen Hochſchulen beantwortete

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Die Zulaſſung von
Ausländern zu den Hochſchulen iſt Sache der betreffenden
Bundesregierungen. Der preußiſche Kultusminiſter hat für
die Hochſchulen und der Handelsminiſter für die Handels-
hochſchulen eine entſprechende Verordnung erlaſſen. Der
Reichskanzler veranlaßte in einem Rundſchreiben an die
Bundesſtaaten die gleichmäßige Handhabung dieſer Vor-
ſchriften. Jm weſentlichen wurden daraufhin auch gleich-
mößige Anordnungen getroffen; fendliche Ausländer ſind
danach von den Hochſchulen im allgemeinen ausgeſchloſſen.
Zulaſſung iſt abhängig davon, ob ſie im Jntereſſe Deutſch
lands liegt. Mißbräuche ſind nicht bekannt geworden.

Zwei Anfragen wurden zurückgeſtellt, da die Anfrage-
ſteller nicht anweſend waren.

Abg. Giesberts (Ztr.) wünſcht eine Rechtsberatung der
Kriegsbeſchädigten, zu der die Gewerkſchaften als Aus-

kunftsſtellen zuzulaſſen ſeien.
General Langermann von Erlencamp: Die Benutzung

gemeinnütziger Rechtsauskunftsſtellen, die koſtenlos arbeiten,
ſoll nicht verboten werden.
Eine Anfrage des Abg. Kuckhoff (Ztr.) nach dem
Schutz Jugendlicher in ihrer geiſtigen und ſittlichen Ent-
wicklung beantwortete

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Der Reichskanzler iſt
mit den Kriegsminiſterien wegen Erlaſſes gleichmäßiger
Richtlinien in Verbindung getreten. Die Beſtimmungen
werden alsdann dem Reichstage mitgeteilt werden.

Abg. Schwarz-Schweinfurt (Ztr.) wünſcht Freilaſſung
des nicht gewerbsmäßigen Umſatzes von Lebensmitteln von
der Umſatzſteuer.

Unterſtaatsſekretär Jahn: Derartige Umſätze ſollen
ſteuerfrei bleiben.

Darauf wurde die Zenſurdebatte fortgeſetzt.
Abg. Dr. Werner-Gießen (Dtſch. Frkt.): Die Film-
zenſur wird zu lax gehandhabt. Wenn die
Regierung eingreifen will, ſo fehlt es nicht
an Material. Der Nationalausſchuß für einen dauernden
Frieden fand bei den Flaumachern beſonderen Anklang.
(Vizepräſident Paaſche erſucht den Redner, nicht von dem
Verhandlungsgegenſtand abzuſchweifen.) Das dauernde
Verbot der Staatsbürgerzeitung iſt nicht gerechtfertigt. Der
alldeutſche Verband wird mit Unrecht angegriffen. Alles,
was er vor dem Kriege vorausſagte, iſt eingetroffen. Seine
Angehörigen werden auf Grund des Belagerungszuſtandes
mit Hausſuchungen, Schutzhaft und ſonſtigen Schikanen
bedacht. Die Arbeiterpreſſe beſchimpft den Fra-
fen. Reventlow ungeſtört als tollen Grafen und
üübergeſchnappten Patrioten. Nur durch die Zenſur werden
Männer wie Profeſſor Schäfer in Konventikel getrieben.
Es handelt ſich nicht um Treibereien, ſondern um ſachliche
Gegenſätze. Eine Regierung, die die Kritik mit allen Mit-
teln niederhält, iſt nicht zu viel wert.

Abg. Stadthagen Soz. A.-Gm.): Am Belagerungszu-
ſtand iſt nichts zu beſſern, er muß beſeitigt werden. Es trifft
nicht zu, daß es mit der Zenſur in England und Frankreich
noch ſchlechter beſtellt iſt, als bei uns. Jn England werden
Zeitungen vorübergehend eingezogen, dann aber ohne
Garantien freigegeben. Die Zenſur iſt das fügſame Jn-
ſtrument der politiſchen Polizei. Die Verletzungen der
Jmmunität der Abgeordneten ſpotten jeder Beſchreibung.
Die Polizei lenkt ihr Augenmerk beſonders auf die ſozial-
demokratiſchen Verſammlungen, die Alldeutſchen können un
ehindert ſelbſt unangemeldete Verſammlungen abhalten.

r uns beſteht eine w. mit militäriſchentereſſen nichts zu dun hat. rch Derſprechen don Geld
und Befreinng vom Nilitärdienſt werden geworGpi
ben Siederholt wurden dlien a r iche ſo zu e



e Preſſe nicht als Kurrurmr rr r e uckerbrot und Peitſche behandelt. Das
Vorgehen gegen Berliner Tageblatt und Deutſche Tages
zeitung iſt Wer J hier das Auswärti

o

enſur ſtreicht ſelbſt die Reichstagsberichte zuſammen.
am beſten, wie in England, die Lücken ſtehen bleiben.

7 den Vorwärts wird vorgegangen, ſobald er vor den
egsprofitfägern warnt; die aüdeutſchen Blätter können

etroſt alle, die nicht für den U-Bootkrieg ſind, aufs gröb-
chſte beſchimpfen. Der Redner geht ſodann eingehend auf

das Verfahren gegen den Vorwärts ein, Vizepräſident
Paaſche bittet ihn, ſich nicht zu ſehr auf Einzelheiten ein
zulaſſen. Abg. Stadthagen behandelt die Angelegenheit
weiter; Vizepräſident Paaſche bitte ihn erneut, dieſe Aus
führungen zu unterlaſſen, da er ſonſt das Haus befragen
müſſe ob es den Redner noch weiter hören wolle. (Große
Unruhe links.) Der Redner ſchließt: Die Regierung nutzt
den Belagerungszuſtand aus, um die freie Meinung zu
unterdrücken und erzieht lediglich zur Gewiſſenloſigkeit.

Seyda (Pole): Wir können nicht länger unten
dieſen Zuſtänden arbeiten. Zenſur, Vereins und Verſamm
lungsrecht werden in der ſchlimmſten Form gehandhabt.
In den Gebieten, die fern von den Kriegsſchauplätzen
liegen, müſſen unbedingt Erleichterungen geſchaffen werden.
Wir ſtimmen deshalb allen Anträgen zu, die dies bezwecken.
r in Gneſen erſcheinende polniſche Zeitung
iſt ſeit zwei Jahren verboten. Alle Mühen um ihr Wieder
erſcheinen blieben erfolglos. Die polniſche Preſſe hält den
Rekord für Zeitungsverbote. Das iſt keine Verſöhnungs
politik. Die Polen fühlen ſich als integrierender Teil des
deutſchen Volkes. Bei der Regelung der Zukunft Polens
darf aber nicht nur ein Teil des polniſchen Volkes zu Worte
men ſonſt fühlt ſich das polniſche Volk empfindlich ver

e tzt.

Vigepräſident Paaſche ruft den Abgeordneten Stadt
hagen nachträglich zur Ordnung, weil er dem Oberkom
mando vorgeworfen habe, er gehe ſchofle Wege.

Abg. Hauß (Elſäſſer): Das Verbot der franzöſiſchen
Sprache in den Reichslanden beſteht faſt ſeit Beginn des
Krieges. Nicht die Sprache iſt die Hauptſache, ſondern was
geſprochen wird. Die Erbitterung wächſt lawinenhaft.
Oberſt von Wrisberg: Die Hauptſache iſt, daß die fran
zöſiſche Sprache hinter dem Rücken der Truppen heraus
fordernd benutzt wird.
daß dies aufhört.

Abg. Ebert (Soz.): Abgeordneter Stadthagen hat un
ſere Parteiſtreitigkeiten auf die Tribüne des Hauſes ge
bracht. Die Abſicht liegt hier klar zutage.. Der Reichs-
tag iſt kein Parteitag. Stadthagen hat verſucht, unſere
Stellung zur Zenſur zu diskreditieren. Wir verlangen
nach wie vor Beſeitigung des Belagerungszuſtandes. Der
Redner geht dann ausführlich auf die Entwickelung des
Vorwärtsfalles und die Stellung der Parteileitung ein,
die das Wiedererſcheinen des Vorwärts ermöglichte.
Abg. Hirſch-Eſſen (Natl.): Wir ſind für den Antrag

des Zentrums, vorausgeſetzt, daß er ein Proviſorium ſchafft.
Größte Beſchleunigung tut not. Die Zenſur muß ſich auf
das beſchränken, was im Jntereſſe des Landes
unbedingt nötig iſt. Von einer Verunglimpfung der Perſon
des Reichskanzlers bei den bekannten Vorgängen iſt keine
Rede. Ohne Zenſur können wir, namentlich in militäri-
ſchen Dingen, nicht auskommen. Unwürdig iſt aber ein
Ausſchalten der freien Meinungsäußerung. Von Klatſch,
Tratſch und Bierbankpolitik darf man bei den Männern der
Regierungoppoſition nicht reden. Wenn der Abgeordnete
Scheidemann dafür eintreten kann, daß das, was belgiſch
war, es bleiben ſoll, muß auch die abweichende Stellung
zum Wort kommen, ſonſt wird im Auslande der Eindruck
erweckt, bei uns herrſche Reſignation.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Zu den Anträgen kann ich
nicht definitiv Stellung nehmen, da es ſich um Jnitiativ
geſetze handelt. Wir werden weiterhin nach Milderung
ſtreben. Der Fall LewaldBacmeiſter ſollte erledigt ſein.
Jm Falle der beiden Mädchen, die in Schutzhaft genommen
worden ſind, habe ich und auch Herr Miniſterialdirektor
Lewald Herrn Dtitmann gebeten, ſubſtantiiertere Angaben
zu machen, damit dem Falle nachgegangen werden könne,
das hat er nicht getan.

Abg. Haaſe (Soz. A.-G.): Jch habe die Erklärung dem
Oberkommando über das Verhalten des Vorwärts als Par
teivorſitzender abgegeben. Das Oberkommando ſtimmte
uns zu, daß die Tendenz des Vorwärts nicht geändert wer-
den ſolle. Das Oberkommando durfte das Blatt nicht
einer anderen Richtung in die Hand ſpielen.

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Ebert (Soz.)
ſchließt die Ausſprache.

Jn einer perſönlichen Bemerkung erklärt Abg. Dittmann
er habe den Fall der beiden Mädchen in der Kommiſſion
in voller Ausführlichkeit behandelt. t

Staatsſekretär Helfferich entgegnete: Namen haben Sie
nicht genannt. Eine Unterſuchung war daher nicht möglich.

Abg. Dittmann (Soz.): Jch habe den Fall im Ausſchuß
ſo ausführlich vorgetragen wie hier.
Hierauf wurden die Anträge an die Schutzhaftkom
miſſion überwieſen. Die Vorlage auf Schaffung einer
militäriſchen Zentralinſtanz wird nach kurzer Debatte in
allen drei Leſungen angenommen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag, den 2. November 3 Uhr:
Fragen der Gefangenenbehandlung und Ernährungsfragen.

Schluß 9 Uhr.
C

Aus dem Hauptausſchuß des Reichstages
Berlin, 31. Okt. Jm Hauptausſchuß des Reichstages

erklärte auf Befürchtung von konſervativer Seite wegen
Gefährdung der Viehdurchhaltun z durch die Herab-
ſetzung der Viehpreiſe Präſident v. Batocki, dieſe ſei
erſt für die Zeit nach der Maſtperiode in Ausſicht
genommen. Bei Erörterung von mit der Zentraleinkaufs-
geſellſchaft zuſammenhängenden Fragen äußerte Unter
ſtaatsſekretär Freiherr v. Stein ſich über die früheren
Geſchäfte mit Rumänien, die im Intereſſe des
Reiches ſo lange wie möglich aufrecht erhalten wurden, und
beantwortete Fragen über den Geſchäftsverkehr der Zentral
einkaufsgeſellſchaft überhaupt. Bei der Frage der Le der
verſorgung erklärte ein Vertreter des Kriegs
miniſteriums, die Beſchlagnahme der Lederabfälle werde
wohl angeordnet werden, und die Beſchlagnahme
von Kald- und Ziegenfellen ſtehe bevor.
Der Sitz des S. griechiſchen Armeekorps verlegt

Bern, 81. Einer Meldung des „Temps“ an Romzufolge z rich Kriegsminifterium den Sitz des
Armeekarvs von Zaning vach Art a verlegt.

d und nicht die poli Polizei mitgeſprochen hat. S

Die Truppen können verlangen

eine Einigung erzielen läßt.

Weitere Beileidsbezengungen zum Heldentode
Bölckes

Deſſau, 31. Okt. Bei dem Vater des Fliegerhaupt
manns Boelcke, Profeſſor Boelcke, ſind noch folgende Bei
leidskundgebungen eingegangen:

Kiel, 31. Oktober, Jnnigſt ergriffen ſende ich Jhnen mein
gpfundenes Beileid zum Hinſcheiden Jhres Flieger Helden

ohnes.Heinrich, Prinz von Preußen, Großadmiral.
Ludwigsluſt, 31. Oktober. Kann mir nicht verſagen,

Jhnen innigſte Teilnahme zu ſenden zum Heldentode Jhres Soh
nes, den ich kennen zu lernen das Glück hatte.
Prinzeſſin Charlotte Reuß, Herzogin zu Mecklenburg.

Deſſau, 30 Oktober. Tief bewegt durch die Nachricht von
dem Heldentode, Jhres Herrn Sohnes bitte ich die Verſicherung
meiner innigſten Teilnahme an dieſem ſchmerzlichen Verluſt ent
gegennehmen zu wollen. Mit Jhnen trauert das ganze deutſche
Vaterland, beſonderes aber unſer geliebtes Anhaltland, das mitStolz und Bewunderung guf den ruhmreichen jugendlichen Hel
den blickt.

Staatsminiſter Laue,
Halberſtadt, 31. Oktober. Mit den Kameraden im

Felde trauert das Offizierkorps der Militär-Fliegerſchule Hal
berſtadt um deren großen ehemaligen Schüler und bittet, ſein
herzlichſtes Beileid ausſprechen zu dürfen.

Die Offiziere der Fliegerſchule Halberſtadt
Deſſau, 31. Okt. Jn Ankunft der Leiche des

verunglückten Fliegerhauptmanns Boelcke erfolgt am
Freitag, die Ueberführung vom Perſonenbahnhof
nach dem Ehrenfriedhof am Sonnabend nachmittag
2 Uhr. Die Ehrenkompagnie wird von der 2. Kom
pagnie des anhaltiſchen Jnfanterieregiments Nr. 93 geſtellt.

Ein Beileidstelegramm des Kaiſers
Der Kaiſer hat aus Anlaß des Hinſcheidens der

Gemahlin des Reichstagspräſidenten Dr.
Kaempf folgendes Beileidstelegramm an Ernzellentz
Kaempf gerichtet:

Zu meinem größten Bedauern erfahre ich foeben das
Hinſcheiden Jhrer Gattin, und ſpreche ich Jhnen zu dem
ſchweren Verluſt mein herzlichſtes Beileid aus.

Wilhelm I. R.
Die jüngſten Exzellenzen

Wie das W. T. B. hört, ſind der Wirkliche Geheime
Legationsrat Lehmann und die Direktoren im Aus
wärtigen Amt Wirklicher Geheimer Legationsrat
Hammann und Krieger durch kaiſerlichen Erlaß zu
Wirklichen Geheimen Räten mit dem Prädikat Exzellenz
ernannt worden.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofſia, 31. Oktober. Bericht des Generalſtabes vom

31. Oktober.
Mazedoniſche Front: Wir warfen von neuem bei

Kotitza ſchwache feindliche Abteilungen zurück, die ein wenig
ſüdweſtlich des Malikſee vorgerückt waren. Jm Oſtabſchnitt des
Cernabogens verſuchten die Serben anzugreifen, wurden aber
durch Gegenangriff in ihre Ausgangsſtellungen zurückgaworfen.
Wir ſchlugen gleichfalls einen ſchwachen feindlichen Angriff am
Dobropolje ab. Jm Mogleneica-Tale und auf beiden
Seiten des Wardar Patrvuillengefechte. An der Front der
Belaſica Planina und an der Struma beſchoß die
Artillerie ergebnislos einige bewohnte Ortſchaften vor der Front.
An der Küſte des Aegäiſchen Meeres Ruhe,

Rumäniſche Front: Die Lage iſt unverändert.
Eine Unterredung

mit einem gefangenen rumäniſchen General
Budapeſt, 31. Okt. Ein in Hlauſenburg er-

ſcheinendes Blatt veröffentlicht eine Beſprechung mit dem
kriegs gefangenen General Damiercu, der u. a. er
klärte:

Rumänien rechnete bei einem Eintritt in den Weltkrieg
mit der Ermüdung der Monarchien und der Möglichkeit der
Heranziehung deutſcher Truppen gegen den neuen Feind.
Dieſe Rechnung ſchlug allerdings fehl. Der deutſche Anſturm
löſte in Rumänien Ueberraſchung aus und die Mißſtim-
mung wächſt. Die Leitungen aller Angelegenheiten erfolgt
von Jaſſy aus, wo auch König Ferdinand reſidiert.
König Ferdinand wird ſtändig von Geheimagenten der
Polizei begleitet. Der rumäniſche General war pein-
lich überraſcht, als er den Fall Cernavodas und Kon
ſtanzas erfuhr. Er hielt es für unmöglich.

Das Kabinett Koerber und die Ausgleichs
verhand lungen

Budapeſt, 31. Okt. Ein öſterreichiſcher Staatsmann,
der in nahen Beziehungen zum Miniſterium Stürgkh
ſtand, erklärte dem Mitarbeiter des „Magyar Orszag“:
Graf Stürgkh hat keinen fertigen Ausgleich
zwiſchen Oeſterreich und Ungarn hinterlaſſen. Er hatte nur
gewiſſe Grundprinzipien feſtgelegt, über die er mit dem
Grafen Tisza bereits ins Reine gekommen war. Die
erſte Bedingung war die, daß der Ausgleich, wenn ſeine
Durchfſthrung nicht endlich erfolgen könnte, auf Grund
des S 14 in Kraft treten ſolle. Hierauf legte Stürgkh
großes Gewicht. Die zwei Bedingung war die, daß Oeſter
reich hinſichtlich der ungariſchen Quote an den ge-
meinſamen Ausgaben der Donaumonarchie gewiſſe Kon
zeſſionen bewilligte, während Ungarn in wirtſchaftlichen
Fragen Entgegenkommen zeigen würde. Jn dem
Miniſterrate, der kurz vor der Beurlaubung des Miniſters
des Jnnern, Prinzen Hohenlohe, ſtattfand, fragte dieſer
den Grafen Stürgkh, ob es ſich bewahrheitete, daß er den
Ausgleich mittels des S 14 durchführen wolle. Stürgkh
antwortete ausweichend, wobei er durchblicken ließ,
daß ein Ausgleich bereits einmal auf dieſem Wege durch
geführt worden ſei. Daraus zog Prinz Hohenlohe
die Konſequenzen. Er wollte zurücktreten. Auf
höheren Wunſch willigte er aber ein, unter dem Vorwand
der Krankheit beurlaubt zu werden. Herr von Koerber,
der die Miſſion der Flottmachung des Parlaments in
Oeſterreich übernommen hat, will nun den Ausgleich wie
auch die Quotenfrage auf parlamentariſſchem
Wege erledigen. Aus dieſem Grunde ſind die Miniſter
des Handels und der Finanzen, Spitzmüller und
Leeth, die die Ausgleichsverhandlungen führten, in das

nene Kabinett nicht n neworden. Das Ausgheſchematerial muß info en ev
neut durch gearbeitet werden. Hudes ift e ficher, ſtch
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Deutſchlands unerſchütterliche Finanzkraft
In der am Montag abgehaltenen Sitzung des Zentral

ausſchuffes der Reichsbank führte der Vorſitzende, Präſi-
dent des Reichsbank Direktoriums, Dr. Havenſtein.
u. a. folgendes aus:

Die Entwicklung des Standes der Reichsbank in dent
abgelaufenen Monat erhält ihr beſonderes Gepräge durch
die im September aufgelegte fünfte Kriegsanleihe

Dieſe Anleihe, die mit ihrem is von rund
10 652 Millionen Mark, zu denen noch ein Teil der Feld
und Ueberſeezeichnungen hinzutreten wird, über alle
Vorberechnungen und Erwartungen higaus-
ging, iſt zu einer neuen Großtat unſeresVolkes geworden, zum neuen Ausdruck ſeiner Zuverſicht
zu dem ſiegreichen Ausgang des Krieges und zur neuen
Betätigung ſeines freudigen Willens, ebenſo mit Gut und
Geld einzuſtehen für das Vaterland, wie ſeine Söhne
draußen mit Blut und Wehr. Mit den 47169 Mil-
lionen Mark, zu denen nunmehr die Zeichnungen auf
die fünf Kriegsanleihen angewachſen ſind, über
ragt Deutſchland weit alle Leiſtungen ſeiner Feinde
auf dem Gebiet der Kriegsfinanzierung; reſtlos ſind
damit alle bisherigen Koſten des Krieges vom deutſchen
Volke aufgebracht und in langfriſtigen und ganz über
wiegend dauernden Anleihen beſchafft. Das iſt
nicht nur ein einmaliger finanzieller Erfolg und wirt-
ſchaftlicher Sieg, ſondern er iſt, weil er der fünfte und in
gleichen Zeiträumen wiederkehrende war, und weil er nach
26 ſchweren Kriegsmonaten und gerade in der Zeit er-
rungen wurde, wo die Zahl unſerer Feinde ſich mehrte und
ſie gleichzeitig an allen Fronten alle Kraft anſpannten, um
den ſchirmenden Wall unſerer Heere zu zerbrechen, zugleich
der vedende Beweis, daß das deutſche Wirtſchafts
leben ungeſchwächt und erfolgreich weiter arbeitet,
immer neues Kapital bildend, immer neue Werte ſchaffend,
und daß neben dem Willen, durchzukämpfen zu Sieg und
Frieden, auch die wirtſchaftliche Kraft ſteht, die Laſten
dieſes uns aufgezwungenen Daſeinskampfes zu tragen
für jede Dauer. Auch dieſe Anleihe iſt deshalb zu
einer wahrhaften Volksanleihe geworden, zu der über
3800000 Zeichner ſich vereinigt haben. Die kleinen
Zeichnungen bis zu 2000 Mk. weiſen faſt 3 400 000 Zeichner
auf mit einem Ergebnis von über 16 Milliarden, die
Zeichnungen bis zu 10 000 Mk. mehr als 3 721 000 Zeichner
mit rund 3,2 Milliarden,

Von der prächtigen Mitarbeit, die auch diesmal wieder
die deutſche Jugend der höheren wie der mittleren und
Volksſchulen bei dem vaterländiſchen Werke geleiſtet hat, iſt
erſt ein kleiner Ausſchnitt für einen Teil der höheren und
mittleren Schulen und Lehrerbildungsanſtalten ſtatiſtiſch
erfaßt; aber er zeigt ein ebenſo erfreuliches Bild wie die
letzte Anleihe. Von den rund 3000 dieſer Anſtalten, die ſich
mit eigenen Sammelzeichnungen betätigt haben, haben die
Schüler der bisher bearbeiteten 911 Anſtalten nicht
weniger als 14864 000 Mk. ſelbſt gezeichnet, alſo durch-
ſchnittlich über 16 000 Mk. bei jeder Anſtalt, und an 445
dieſer Schulen haben 25 500 Schüler außerhalb der Schulen
über 40 Millionen Mark an Zeichnungen geworben.

Beſonders erfreulich aber und für die deutſche wirt-
ſchaftliche Kraft und die Verfaſſung des Geldmarktes be-
zeichnend iſt, daß auch die Einzahlungen auf dieſe
fünfte Kriegsanleihe ſich wiederum ebenſo ſtark und zum
Teil noch ſtärker und ſchneller abwickelten als bei den
früheren und daß auf die Hilfe der Darlehns-
kaſſen immer weniger zurückgegriffen wird.
Schon am 30. September, alſo fünf Tage vor Zeich-
nungsſchluß, waren 5177,5 Millionen Mark,
gleich 46,8 Prozzent der Geſamtzeichnungen ein gezahlt;
bis zum erſten Pflichtzahlungstage ſind ſtatt
der verlangten 39 Prozent eingezahlt worden: bei der
I. Anleihe 54,3 Prozent, bei der II. 67 Prozent, bei der
III. 68 Prozent, bei der IV. 75,5 Prozent, bei der V.
74,1 Prozent. Von dieſen bis zum erſten Pflicht
zahlungstage eingezahlten Beträgen waren mit Hilfe der
Darlehnskaſſen beſchafft: bei der I. Anleihe rund 25 Pro-
zent, bei der II. 8,5 Prozent, bei der III. (bis 23. Oktober
1915) 6,5 Prozent, bei der IV. (bis 22. April 1916)

4,8 Prozent, bei der V. (bis 23. Oktober 1916) nur
2,8 Prozent. Am 238. d. Mts. waren auf die fünfte
Kriegsanleihe bereits 8636 Millionen Mark, d. h.
81,1 Prozent der Geſamtzeichnungen eingezahlt.

Auch darin zeigt dieſe Anleihe dasſelbe Bild wie ihre
Vorgängerinnen, däß die mit ihr verbundenen gewaltigen
Geld bewegungen dank der ſorgſamen Vorbereitungen der

beteiligten Kreiſe und dank der von der Reichsbank durch
Rediskontierungen bewirkten ſtarken Bindung der flüſſigen
Geldmittel keinerlei Erſchütterungen des
Geldmarktes hervorgebracht und ihre Spuren
nur in den ſprunghaften Bewegungen der Ziffern der
Reichsbankausweiſe hinterlaſſen hat.

Septemberwoche ſtieg der Notenumlauf umJn der letzten efaſt 510 Millionen Mark auf ſeinen gen Höchſtſtand von
rund 7370 Millionen Mark, Konto der Wechſel und Schatz
anweiſungen um 3181 Millionen Mark auf ſeinen ebenfalls
bisher höchſten Stand von 10 758 Millionen Mark, in der
Hauptſache durch die als erſte Einzahlung auf die Anleihe zu
rückfließenden, von der Reichsbank vorher begebenen Schatzan-
weiſungen. Andererſeits führte die vorbereitende Verſtärkung
der privaten Guthaben zu einer Erhöhung der fremden Gelder
um 2587 Millionen Mark auf den Stand von 6266 Millionen
Mark, der ihren bisherigen Höchſtſtand vom 31. März d. Js.
noch um mehr als 1900 Millionen Mark überſtieg. Beides
hatbe eine vorübergehende ſtärkere Minderung der Deckungs
verhältniſſe zur Folge. Die Golddeckung der Noten er-
mäßigte ſich von 36,0 auf 38,7 Progent, die Metalldeckung
von 36,3 auf 34 Prozent, die Dechkung aller täglich fälligen
Verbindlichkeiten durch Gold von 28,5 auf 18,2 Prozent. Die
folgenden Wochen haben dann aber mit den mit wachſenden
Einzahlungen auf die Anleihe zu einer ſtarken Abdeckung
der Schatzanweiſungen und einer ſtarken Ver-
minderung der privaten Guthaben geführt undeine peträhhtliche Erleichterung des Status ge-
bracht. Der Notenumlauf ſenkte ſich bis zum 28. Oktober
wieder um 836 Millionen Mark auf 7038 Millionen Mark,
Wechſel und Schatzanweiſungen um 8143 Millionen Mark auf
7615 Millionen Mark, die fremden Gelder um 2680 Millionen
Mark auf 8586 Millionen Mark. Der Coldbeſtand, der
ſich ſeit dem 289. September in ſehr erfreuli iſe um faſt
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Der Zentralausſchuß genehmigte mit Rückſicht auf
32 d des Bankgeſetzes die Erhöhung des Betrages, bis zudem die Fonds der Bank zum Ankauf von Efſetten für

eigene Rechnung verwendet werden können, auf 120 Mil
ſionen Mark.

Däniſche Stimmen zur deutſchnorwegiſchen
Streitfrage

Kopenhagen, 31. Okt. „Politiken“ beſchäftigt ſich im
Leitartikel mit der deutſchenorwegiſchen Streit-
frage. Das Blatt führte zunächſt die aufhetzenden Aus
führungen der Ententepreſſe an, die die Möglichkeit eines
Krieges zwiſchen Norwegen und Deutſchland in den Vorder-
grund ſtellen, ja ſogar als unvermeidlich betrachten, daß der
deutſch- norwegiſche Konflikt eine Verſchärfung erfahren
werde. „Politiken“ ſagt dann weiter:

Indem dieſe Betrachtungen der franzöſiſchen Preſſe in einer
möglichſt ſenſationellen Form ins Ausland telegraphiert werden,
erhalten ſie den Charakter von Alarmtelegrammen, die
die Beunruhigung und Spannung erhöhen,' obwohl ſich jeder
doch ſelbſt ſagen muß, daß man in London und Paris über den
Verlauf des Streites nicht beſonders unterrichtet ſein kann,
namentlich nicht über den Jnhalt der noch nicht überreichten
norwegiſchen Note. Wir haben ſchon früher hervorgehoben, daß
nach unſerer Meinung „der Streit nicht aus widerſtreitenden
Intereſſen entſtanden iſt, die nicht ausgeglichen werden können.
Die Sache verhält ſich im Gegenteil gerade ſo, daß Norwegen
und Deutſchland in Wirklichkeit einer Verſtän-
digung nahe ſind, da die offiziöſen deutſchen Blätter betonen,
daß die deutſchen Unterſeeboote die norwegiſchen Häfen zum
Anlaufen nicht brauchen und die norwegiſchen Blätter zugeben,
daß die Unterſeebote tatſächlich nicht norwegiſche Häfen auf-
geſucht haben.

Auch „Berlingske Tidende“ nimmt Bezug auf die auf-
hetzenden Preſſeausführungen der Entente, die nach dem
Blatte zum größten Teile aus unverantwortlichen, mangel-
haft unterrichteten Quellen ſtammen.

Amſterdam, 31. Okt. Die „Times“ meldet aus
Kriſtiania, die Geſchäftslage ſei dort wegen des
Schadens, der durch die Unterſeeboote der Schiffahrt zu
gefügt worden ſei, etwas gedrückt.

Stimmungsumſchwung in Norwegen
Kriſtiania, 31. Oktober. Jn einigen norwegiſchen

Blättern und auch in manchen Kreiſen der norwegiſchen Be
völkerung ſcheint ein gewiſſer Stimmungsumſchwung dahin
eingetreten zu ſein, daß der deutſche Standpunkt gegen-
über der norwegiſchen Unterſeebootverordnung vom 13. Oktober
eine größere Würdigung zu finden beginnt. Man iſt
ſich der Gefahr, in den Weltkrieg hineingezogen zu werden,
durch die letzten Ereigniſſe, beſonders durch die engliſchen und

plötzlich mehrfranzöſiſchen, nicht mißzuverſtehenden Winke,
als bisher bewußt geworden. Es werden Bemühungen
ſichthar, einen Ausgleich in der augenblicklichen
deutſch-norwegiſchen Spannung zu finden, die
anſcheinend entſprechend dem deutſchen Erſuchen eine Revi-
ſion der Verordnung in den Bereich der Mög-
lichkeit rückt. Beſondere Beachtung verdient in dieſer Rich
tung ein Leitartikel des Reederorgans „Sjoefahrtſtidende“ mit
der Ueberſchrift: „Ausgleich“. Das Blatt iſt überzeugt, daß
die norwegiſche Regierung die Sache zum Gegenſtand einer
näheren Unterſuchung machen werde. Es werbe im beiderſei-
tigen Jntereſſe liegen, eine Löſung der Zweifel zu
finden. Aehnlich läßt ſich der norwegiſche Gerichtsanwalt
Stang im Blatte „Sozialdemokraten“ aus, der die Regierung
darauf hinweiſt, daß ihre Verfügung recht unglücklich habe wirken müſſen und eine ſchwere Gefahr für das Land
mit ſich gebracht habe.

(Nachdruck verboten.)

Der Glücksbecher von Willerſtein
11] Kriminalroman von A. von Panhuys

Um Annes Lippen zuckte es wie wehmütiger Spott.
Weshalb verſteifte ſich der Vater nur darauf, die Rolle des
Unwiſſenden beizubehallen, während er doch klüger täte,
zu ſchweigen, denn er, er allein wußte doch am beſten, wer
den „Glücksbecher“ aus dem Schränkchen genommen.

Mußte nun auch noch Frau von Brinken aufſäſſig ge
macht werden?

Malvine von Brinken nahm ihr Verſprechen feierlich
ernſt. Fortwährend drang ſie auf Anne ein, ſich doch nun
an ein gründliches Suchen zu begeben, und um ſich endlich
Ruhe zu verſchaffen, tat ihr das junge Mädchen am erſten
Abend den Gefallen.

Sie begannen mit dem Suchen in der ehemaligen
Sokriſtei und Anne ſchaute, wie ſchon ſo oft vordem, in das
ſchmale Schränkchen, in dem der Becher mit noch einigen
Gegenſtänden aufbewahrt worden war. Alles war da, nur
der Becher fehlte.

Frau von Brinken ſah immer wieder in den Schrank
und befühlte mit den Fingerſpitzen die leere Stelle, als
glaube ſie, der Becher hätte ſich aus Schabernack ſo ver-
kleinert, d aß man ihn mit bloßem Auge nicht mehr zu er
kennen vermochte. Sie warf die anderen Dinge Durch
einander, und Anne dachte, es iſt doch ein rechtes Poſſen
ſpiel, und grübelte, wie ſie wohl Frau von Brinkens
Forſchungseifer etwas dämpfen könne.

Sie wußte, Malvine von Brinken glaubte an über
irdiſche Dinge, und Anne bedeuerte lebhaft, nicht gleich
einen Zettingen Willerſteinſchen Schloßgeiſt zur Ver-
fügung zu haben, der ihr zu Hilfe kommen konnte.

Von der Decke herab hing an ſchwerer Kette ein alter
eiſerner Kirchenlüſter. Man hatte, da es draußen bereits
dunkelte, vier Kerzen darauf angezündet, ſie gaben flackern
den, ungewiſſen Schein und erhellten die Ecken des auch am
Tage dämmerigen Raumes gar nicht.

Anne dachte, ich mag nicht nochmals alles durchein
anderwühlen, und ſie ſchmiedete ein Plänchen, um Frau
von Brinken hier aus dem Raume hinauszugraulen.

Regungslos, mit toten, frommen Augen, ſtanden die
Vatuen der Heiligen in ihren Nſchen.

Blöstich Anxne leiſe und Karte auf 5
heiligen Bonifagius hin. Starrte und rührte kein Elies.

„Woes iſt Jhnen, Komteſſe?“ fragte die Dame be

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 80. Oktober nachmittags. Nördlich von der Somme nahmen
die grauſen ein deutſches W nordweſtlich von
SaillySailliſel. Eine andere lebhafte Kampfhandlung führte
die Franzoſen in die Nähe der Kirche von Sailly; etwa 60 Ge
fangene blieben in ihrer Hand. Südlich von der Somme ver
vielfältigten die Deutſchen im Laufe der Nacht ihre von einem
heftigen Bombardement eingeleiteten Angriffe auf die franzö
ſiſchen Stellungen von Biaches bis Maiſonnette. Sie wurden
mehrmals unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Jm Ver-
laufe des letzten, äußerſt heftigen Angriffes, gelang es ihnen, in
Grabenſtücke der erſten Linie nördlich von Maiſonette einzu
dringen und in den Gebäuden dieſes Gehöftes Fuß zu faſſen.
Alle deutſchen Verſuche, die Franzoſen von der Höhe 97 zu ber
treiben, wurden durch Feuer gebrochen. Auf dem rechten Ufer
der Maas geht der Artilleriekampf auf der geſamten Front wei
ter, jedoch weniger lebhaft in der Gegend von Douaumont. Keine
Jnfanteriekämpfe. Ueberall ſonſt verlief die Nacht ruhig. Ent
ſprechend ihrer Gewohnheit haben die Deutſchen aus Rache für
ihre Niederlage vor Verdun Reims heftig bombardiert Unter der
Zivilbevölkerung wurden einige Perſonen getroffen.

Vom 30. Oktober abends Südlich der Somme in Gegend
Maiſonnette Fortdauer des Artilleriekampfes. Keine Infanterie
tätigkeit. Von der Front bei Verdun meldet man nur ziemlich
heftige Beſchießungen aus den Abſchnitten Haudromont, Douau
mont, FuminWald und Chenois. Schlechtes Wetter hindert an
dauernd die Operationen an der ganzen Front.

OHrientarmee: An der Cerna und auf dem linken
franzöſiſchen Flügel geht der Artilleriekampf heftig weiter. Nörd
lich von Veliſele lieferten die von der franzöſiſchen Artillerie un
terſtützten Serben den Deutſchen und Bulgaren hartnäckige Ge
fechte. Sie erzielten einige Vorteile. Es wird auf beiden Sei-
ten mit lebhafter Erbitterung weitergekämpft. Ein deutſches
Flugzeug wurde von den franzöſiſchen Linien aus abgeſchoſſen.

Belgiſcher Bericht. Jm Laufe der Nacht und am
Vormittag des 30. Oktober lebhafter Bombenkampf in Gegend
Boeſinghe und Steenſtraete.

Der engliſche Heeresbericht
vom 30. Oktober nachmittags. Während der Nacht wurden zwei
erfolgreiche Ueberfälle auf feindliche Laufgräben weſtlich von
Wytſchaete und öſtlich von Boeſinghe unternommen.
Vom 30. Oktober abends. Es iſt nichts zu berichten. Süd

lich der Ancve beträchtliche Tätigkeit der Artillerie bei
Hébuterne und Ouchhy.

Engliſcher Bericht aus Saloniki vom 30. Oktober. Bei
einem erfolgreichen Streifzug fügten unſere Truppen an der
DoiranFront den Deutſchen und Bulgaren nordöſtlich von Ma
eukovo beträchtliche Verluſte zu. Ein feindliches Flugzeug wurde
wördlich von Doiran zum Niedergehen gebracht. Feindliche
Trainwagen wurden weſtlich von Demirhiſſar erfolgreich mit
Bomben belegt.

Die Dienſtpflichtfrage in den engliſchen Dominions
London, 31. Okt. Die „Times“ erfährt aus Toronto,

abſtimmung in Auſtralien über die Dienſtpflicht beſtehe. Man
glaubt falls die Dienſtpflicht in dieſem, ausſchließlich engliſch
ſprechenden Dominion verworfen werden ſollte, werde es ſchwer
ſein, ſie in Kanada einzuführen. Es ſei undenkbar, daß die
Regierung zu den äußerſten Maßregelw greifen würde. Die
Führer beider Parteien verſichertem, daß keine Dienſtpflicht ein
geführt werde, aber kräftige Maßregeln zur Organiſation der
herzuſtellenden Hilfsmittel und zur Belebung der Freiwilligen-
Rekrutierung getroffen werden ſollen.

Ein portugieſiſcher „Sieg,, in Oſtafrika
Liſſabon, 31. Okt. („Agence Havas“.) Jn Oſtafrika

warf eine Kolonne, die auf unſerem linken Flügel operierte,
nachdem ſie 200 Kilometer zurückgelegt hatte, den Feind aus
den vorgeſchobenen Verteidigungsſtellungen bei Newalla
und nahm am 28. Oktober dieſen Ort.

Nach dreimonatigem unentwegtem Siegen iſt es alſo den
Portugieſen gelungen, (die Richtigkeit der vorſtehenden Meldung
vorausgeſetzt) um ganze 20 Kilometer, nicht 200 Kilometer, wie
in der Meldung ſteht, nördlich des Grenzfluſſes Rovuma vorzu
dringen. Ueberdies ſcheint es ſich lediglich um die Aufgabe
eines deutſchen Blockhauſes zu handeln.

daß in Kannda lebhaftes Jntereſſe für den Ausgang der Volks

Provinz Sachſen und Amgebung
Den Eltern Boelckes

Die Fahnen läßt das deutſche Volk auf Halbmaſt ſinken,
Es trauert um den kühnſten Helden jedes Herz,
Jn vielen, vielen deutſchen Augen Tränen blinken,
Denn Euer Elternleid iſt unſer aller Schmerz.
Bei jedem Flug war uns das Herz beklommen,
Und doch ob immer neuen Ruhmes hocherfreut
Nun hat den höchſten Flug er unternommen
Hinauf zur Höhe ewiger Unſterblichkeit!

Jhr habt dem Vaterlande Euern Sohn gegeben,
Nicht tot noch in Aeonen wird ſein Name leben.

Fritz Blachny.
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreug 1. Klaſſe erhielten: Unteroffigier Karl

Helke aus Bottendorf, Leutnant William Schneider aus
Zeitz, Poſtaſſiſtent Julius Harang aus Hettſtedt, Leutnant
Alfred Müller aus Halbewrſtadt, Leutwant Karl Ebhardt
aus Jena, Leutnant Dr. Otto Greif aus Coburg, Leutnant
Gerhard Burger aus Nobitz, Leutnant Hermann Biſchof
aus Meiningen, Unteroffizier Wolfgang Schlegel aus Eiſe
nach, Vigzefeldwebel Rudolf Lange aus Oſthein v. d. Rh.,
Vizefeldwebel Paul Ebert aus Saalfeld a. S., Unteroffigier
Jung aus Gotha, Unteroffizier Heinrich Schneider aus
Stein (Eichsfeld), Unteroffizier Max Heß aus Coburg,
und Leutnant Lehrer Paul Marx aus Burgliebenau (Kreis
Merſeburg).

Das Eiſerne Kreug 2. Klaſſe erhielten: Musketier Albert
Kurth aus Canena, Erſatz-Reſerviſt Karl Martin, Semi-
nariſt Karl Schol z und Lehrer Adolf Zander aus Naum-
burg, Kanonier d Zagake und Gefreiter Karl Oſchatz
aus Croſſen, Gefr. Ernſt Mühlbach aus Crimmlitz, Wehr
mann Bernhard Uebel und Seeſoldat Richard Wernicke
aus Eisleben, Gefr. Otto Trehdte aus Schmalzerode, Pio-
nier-Gefreiter Otto Kreuzmann aus Helbra, Vigzefeldwebel
Wilhelm Tribius aus Siersleben, Unteroffizier Emil
Schumann aus Weſenitz (Saalkreis), Erſatz-Reſerviſt Wil
helm Schmelzer aus Aſchersleben, Vizewachtmeiſter Her
mann Riemanmn, iter Otto Stadie, Unteroffi-
zier Wilhelm Reinhardt, Gefr. Abert Schmidt, Gefr.
Alfred Bethmann und Gefr. Ernſt Reinicke aus Deſſau,
Vizewachtmeiſter d. R. Paul Rößner, Reſerviſt Paul
Wuſtlich und Unteroffizier K. Albert aus Merſeburg,
Reſerviſt Heinrich Eckhavrdt aus Dardesheim und Gefreiter
Willy Meher aus Berßel.

x

Burg, 31. Oktober. (Verle gung von Erſatz
Bataillonen.) Mit dem 1. November d. Js. werden die
ErſatzBataillone der Reſerve-Jnfanterie-Regimenter Nr. 26
und 27 aus Köln wieder in den heimatlichen Korpsbezirk ver
legt, und zwar das Erſatz-Bataillon des Reſerve-Jmfanterie-
Regiments Nr. 26 nach Burg und das Srſatz-Bataillon des
ReſerveJnfanterie- Regiments Nr. 27 nach Weißenfels.
Das 2. Erſatz-Bataillon der 4. Jäger wird, wie wir bereits mit
teilten, mit dieſem Zeitpuikte von Weißenfels nach Naum-
burg überſiedeln.

Naumburg, 31. Oktober. (Auf der Reiſe zur
Front tödlich verunglückt.) Auf der Hanau-Frank-
furter Eiſenbahnſtrecke fand man am Sonntag morgen die ver
ſtümmelte Leiche einer Militärperſon. Wie die angeſtellten
Ermittelungen ergaben, handelt es ſich bei dem Toten um den

Berlin Frankfurter Schnellzug geſtürzt iſt.

38 Jahre alten Offiziersſtellvertreter Reinhold aus
Naumburg, der in ſeiner Schlaftrunkenheit aus dem

Der Verunglückte
kam vom Heimaturlaub und wollte ſich ſeinem Truppenteil
wieder ſtellen.

Die neue Güterzugbremſe
Auf der thüringiſchen Bahnſtrecke Arnſtadt--Oberhof
Suhl, die mit ihren ſtarken Steigungen dazu beſonders

geeignet iſt, ſind jahrelang an Güterzügen Verſuche mit
einer durch gehenden Luftdruckbremſe gemacht wor-

„Nichts, nichts, nur
Anne ſchwieg wie erſchöpft und

Pauſe ſchrie ſie abermals auf.
„Oh, er hat die Augen bewegt.“
„Wer, wer?“ drängte Frau von Brinken und ſchauerte

zuſammen.
„Er,“ gab Anne mit wahrer Grabesſtimme zurück, „er,

der heilige Bonifazius.“
„Ach, das iſt lächerlich,“ ſagte Frau von Brinken und

wollte weiter nach dem Becher fahnden, aber der Ton, in
dem ſie ſprach, klang nicht ſehr überzeugt.

„Sehen Sie doch ſelbſt,“ Anne packte erregt den Arm
der Aelteren, „ſehen Sie, und den Kopf bewegt er auch ganz
langſam.“

Malvine von Brinken ſpürte es eiskalt über ſich hin
gleiten. Wahrhaftig, der ſteinerne Heilige bewegte die
Augen, bewegte ſogar den Kopf.

Sie dachte nicht eine Sekunde long daran, daß der
Flackerſchein der Kerzen das Wunder zuſtande brachte.

„Stein iſt Stein,“ ſagte ſie mit einem Verſuche, mutig
zu erſcheinen.

Anne wehrte ab.
„Es heißt, um die Abendzeit ſei es nicht geheuer hier.

Sehen Sie, Tante Brinken, ſehen Sie, auch der heilige
Wenzel bewegt ſich.“

Jhre Hand wies nach rechts.
„Was Sie ſich nur einbilden,“ Kindchen, welch lebhafte

Phantaſie Sie beſitzen.
Ein neuer Schauer rieſelte ihr den Rücken hinunter.

Sie lächelte in dem Beſtreben, nicht merken zu laſſen, daß
ſie ſich am liebſten weit fortwünſchte aus dieſem Raume,
in dem ſich die ſteinernen Heiligen bewegten. Denn ſie be

»wegten ſich, das hatte ſie ebenſo geſehen wie Anne.
Sie nahm all ihre Faſſung zuſammen.
„Das Licht hier iſt ſo unſicher und tut den Augen weh,“

meinte ſie, „ich ſchlage vor, wir ſetzen das Suchen nach dem
Becher morgen bei Tage fort.“

Gott ſei Dank, dachte Anne, die kleine Liſt war ge
lungen, für heute abend war die Quälerei wenigſtens zu
Ende.

Und zwiſchen heute abend und morgen lag eine lange
Nacht, morgen würde von neuem Rat werden.

v

iſtian Weſtſtetten freute ſich m dan Veſuch,

nach einer kleinen

den ſich ſeine Mutter einzeladen, und ſofort, v
zu begrüßen, in die kleine Dilla hinüber, die Rch die Ektern,
ehe ſie ihm Gut SGuldendorf allein überließen, unfern davon

erbanen lafſen. Die Villa lag in einem hübſchen,

wenn auch nicht allzugroßen Garten, und von dem breiten,
bequemen Balkon aus genoß man einen herrlichen Blick auf
das Gut, die Felder und den fernen dunklen Tannenwald,
r z all der lichten Weite wie eine ſchwärzliche Mauer
tand.

Chriſtian von Weſtſtetten führte Jlſe auf den Balkon
hinaus.

„Jch hatte Sehnſucht, ein paar Worte mit dir allein zu
reden, dir einmal wieder zu ſagen, wie ſehr ich mich auf die
Zeit freue, da du meine Genoſſſin ſein wirſt auf Guldenhof.“

„Weich und zärtlich war der Ton der ſonſt ſo kühlen
Männerſtimme.

Von Jlſes Antlitz war der faſt immer darüberliegende
ſpöttiſche Schein wie fortgeweht.

„Jch freue mich auch ſo unendlich darauf, Chriſtian, ich
weiß ja, wir beide werden recht, recht glücklich werden.“

Sie ſtanden an dem ſchmiedeeiſernen Geländer, das den
Balkon abſchloß, ſtanden zärtlich Arm in Arm.

„Sicher werden wir glücklich,“ verſicherte Chriſtian
Weſtſtetten, „wir beide paſſen doch auch famos zuſammen.
Geburt, Ausſehen,“ er brach ab und lachte. „Jch jeden-
falls finde, deine vornehme Schönheit konnte gar keinen
beſſeren Partner finden, als meine vornehme Häßlichkeit.“

Jlſe lachte ebenfalls.
„Du, Chriſtian, ich glaube, deine vornehme Häßlich-

keit, wie du dich ausdrückteſt, fand ſchon viel Anerkennung
vor Frauenaugen, ich wenigſtens könnte keinen Mann
lieben, der ſo wundervoll regelmäßige Züge hätte, ich
glaube, Raſſe liegt nur in der Unregelmäßigkeit.“

„Du ſtellſt da recht kecke Behauptungen auf,“ amüſierte
er ſich, „da aber kein Widerſpruch erfolgt, iſt deine Meinung
mit großer Stimmenmehrheit angenommen Er ward
ernſter und ein tiefer Blick huldigte dem ſchönen ſchlanken
Mädchen. „Ja, Jlſe, wir beide wollen dem Glück auf
Guldenhof eine feſte Heimſtätte bereiten.“

Aus Jlſes Geſicht war plötzlich der ſonnige Glanz ver
ſchwunden, und nach einem kleinen Zögern fragte ſie bei-
nahe kläglich: „Biſt du abergläubiſch?“

Er ſah ſie verdutzt an, um dann mit einem langge
dehnten „Nein“ zu antworten. Das Wort war ſo gedehnt,
weil es eine Frage mit ſich ſchleppte.

„Sottlob!“ Das klang aus tiefſtem Herzen kommend.

Dag mr e e e fallen.er nur in Augenblicken erblüffung, und es
geſchah äußerſt ſelten.

Diede MAſe, du würdeſt eine Erklärungmich derrch
deiner merkwürdigen Frage und dieſes ed merk würdig„Gottleb“ ſehr zu Dank eiten enſo en

(Fortſeunna folgt.



den, die die Tätigkeit der Ibremſer ausſchaltet und das
Bremſen von der Lokomotive her veranlaßt. Dieſe Verſuche
haben auch während des Krieges nicht geruht, und in den letzten
Wochen ſind ſie nun nach immerwährenden neuen Fahrten zu
einem gewiſſen Abſchluß gelangt. Es wurden jetzt im Beiſein
des Eiſenbahnminiſters von Breitenbach zwiſchen
Arnſtadt urid Suhl die letzten Fahrten gemacht, die, wie die in
Suhl erſcheinende „Henneberger Ztg.“ berichtet, die Brauch-
barkeit der durchgehenden Bremſe („Verbundbremſe“) klar
erwieſen haben. Jhre Einführung wird daher nur eine
der Zeit ſein. Es fuhren auf der genannten Strecke zeitweiſe
Güterzüge bis zu 120 Achſen, hinter denen ein mit Meßinſtru-
menten verſehener ucid mit der Lokomotive telephoniſch ver-
bundener Salonwagen lief. Jn ihm war die Bremswirkung in
jedem Augenblick zu erkennen. Der mehrere hundert Meter lange
Zug fuhr oft mit ſechzig Kilometern abwärts und wurde mit
Leichtigkeit bis auf zehn Kilometer Geſchwindigkeit gebremſt. Bei
den letzten Verſuchen wurden ſogar drei Meßwagen an ver-
ſchiedenen Stellen in den Zug eingeſtellt. Das Bremſen ſelbſt
aus der vollen Geſchwindigkeit bis zum Stillſtand auf offener
Strecke ging auf wenige hundert Meter weich und glatt, ohne
jedes Stoßen. Bei den Verſuchen befand ſich kein Bremſer im
Zug. Die Bedeutung der Neuerung geht daraus hervor, daß
viel Perſonal geſpart wird, das dann auf anderen Poſten
tätig ſein kann, daß die Bremsſicherheit der Züge viel
größer iſt und daher die Güterzüge viel ſchneller
als bisher fahren können. Den letzten Probefahrten
wohnten auch Vertreter der öſterreichiſchungariſchen Eiſenbahn
gemeinſchaften bei.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

tzk. Altenburg, 831. Okt. Vorlagen an den Land
tag.) Der Altenburgiſche Landtag, der Mitte November zu
ſammentritt, wird ſich u. a. mit einer Steuervorlage zur
Vermehrung der Einnahmen, mit von Ge
hältern und mit Fragen der weiblichen Jugend-
pflege zu beſchäftigen haben.

tzk. Rubdolſtadt, 31. Oktober. (Nicht zu 2 Prozente
zahlen!) Jm Rudolſtädter Landtage wurde darüber geklagt,
daß den Hauptviehhändlern zu große Prozente gewährt würden.
Die Regierung ſollte dafür ſorgen, daß ihnen ihr Verdienſt be
ſchnitten werde.

X Merſeburg, 31. Oktober. (Die Bürgermeiſter-
wahl) findet in dieſen Tagen ſtatt. Zur engeren Wahl ſtehen
von über 80 Bewerbern die Stadträte Wurm in Halle,
Wienbeck in Weißenfels und Herzog in Görlitz. Die drei
Kandidaten haben ſich den Stadtverordneten beveits vorgeſtellt.
Der durch den Heldentod des Bürgermeiſters Dr. Haacke
freigewordene und ſeit 126 Jahren von Stadtrat Wolff ver-
waltete Poſten ſoll ſofort angetreten werden. Er iſt mit
10 000 Mk. Einkommen bemeſſen.

tzk. Gera, 31. Oktober. (Eine peinlüche Ueber
raſchunng) wurde dem Gemeinderate in ſeiner jüngſten Sitzung
durch eine Verfügung des Fürſtl. Miniſteriums bereite?. Jüngſt
hatten die ſtädtiſchen Kollegien Teuerungszulagen an
Lehrer, Beamte und Arbeiter beſchloſſen. Ueber dieſe Sätze ſprach
nun das Miniſterium der Stadtverwaltung ſeine Verwunderung
aus und bmerkte hierbei, die Finanzlage der Stadt müſſe denn
doch wohl beſſer ſein, als ſonſt angenommen werde. Jedenfalls
würde die Regierung dieſen Vorfall bei etwaigen Anträgen auf
Gewährung von Zuſchüſſen an die Stadt im Auge behalten. Jn
der jetzigen Zeit müſſe jeder ſparſam wirtſchaften. Die Redner
aus dem Hauſe wandten ſich mit Entſchiedenheit gegen dieſe
Schlußfolgerungen des Miniſteriums. Der Oberbürgermeiſter
Dr. Huhn wies u, a. darauf hin, daß das Geſuch des Stadtrates
um Genehmigung einer neuen Anleihe dem Miniſterium ſehr
wohl die Augen über die Finanzlage der Stadt hätte öffnen
können. Die Anglegenheit dürfte auch noch den Landtag
beſchäftigen.

Verſchiedene Vachrichken
ttzk. Neuſtadt (Orla), 31. Oktober. (Ein Pelzkragen-

dieb gefaßt.) Feſtgenommen wurde hier ein mehrfach ſteck-
brieflich verfolgter Pelzkragendieb. Es iſt ein aus Rochlitz i. S.
gebürtiger, jetzt in Chemnitz wohnhafter Geſchäftsreiſender
namens Max Richter. Er arbeitete hier mit demſelben Trick
wie anderwärts. Jn den Laden tretend, verlangte er eine
Kleinigkeit, zu deren Herbeiholung der Geſchäftsinhaber den
Laden auf kurze Zeit verlaſſen mußte. Jnzwiſchen ließ der Spitz-
bube einen Pelzkragen im Werte von 75 Mark in ſeiner Hand
taſche verſchwinden. Nach dem Weggange des gutgekleideten
Fremden wurde der Verluſt entdeckt und der Dieb noch am Bahn
hof erwiſcht. Jn ſeinem Beſitz befanden ſich 762 Mark in
Kaſſenſcheinen, ferner eine goldene Uhr mit desgl.
Anhängſel, 2 goldene Klemmer, 1 weiterer wertvoller
Damenpelzkragen und eine Anzahl Pfandſcheine
über zum Teil ſehr wertvolle Pelzkragen. Es ſteht
zweifellos feſt, daß der Feſtgenommene der Dieb iſt, der auf dir
gleiche Weiſe in Weimar, Jena, Apolda, Gotha, Fulda, Mitt-
weida und vielleicht auch noch an anderen Orten Pelzkragen
im Werte von mehreren 1000 Mark geſtohlen hat.Der Dieb ſoll in Chemnitz ein eigenes Pelzgeſchäft
haben. Jn einem weimariſchen Gaſthaus hatte ſich der Pelz-
marder übrigens als Kaufmann Otto Rreichelt aus Leipzig aus-
gegeben. Durch die Unterſuchung wird der richtige Name bald
ermittelt werden.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 1. November

Das Gafſt- und Schankgewerbe und die Waren
Umſatzſtener

Man ſchreibt uns: Nach dem Warenumſatzſtempel-Geſetz hat
jeder, der im Jnland ein ſtehendes Gewerbe betreibt, den Geſamt-
betrag der erhaltenen Zahlungen zur Beſteuerung anzumelden.
Die Steusrpflicht erſtreckt ſich mithin auch auf das Gaſt- und
Schankgewerbe, denn auch die Verabreichung von Nahrungs- und
Genußmitteln in Gaſt- und Schankwirtſchaften, Speiſewirtſchaf-
ten, Kaffehäuſern, Konditoreien und Periſionen iſt eine Lieferung
von Waren. Beim Gaſtwirtgewerbe, alſo im Betriebe von Gaſt
höfen und Penſionen iſt un nahezu ausnahmslos mit der
Lieferung von Nahrungs- und Genußmitteln eine Beherber-
gung der Gäſte verbunden, die nichtals eine Lieferung
von Waren anzuſehen iſt. Er unterliegt mithin auch nich:
der Geſamtbetrag der Zahlungen für Beköſtigung und Beherber-
gung der Steuerpflicht. Es darf vielmehr von dem Rechnungs-
betrage, den der Gaſt zu entrichten hat, der Teil in Abrech-
nung gebracht werden, der auf die Beherbergung ent
fällt. Dies gilt insbeſondere bei Penſionaten und Sommerfriſchen,
wo im allgemeinen für Beherbergung und Beköſtigung ein ge-
meinſamer Satz für den Tag oder einen längeren Zeitraum ver-
einbart wird. Der Jnhaber ſolcher Unternehmungen iſt alſo
berechtigt, von den erhaltenen Zahlungen nur die Beträge für
die Umſatzſteuer in Anſatz zu bringen, die den Entgelt für die
Lieferung von Nahrungs und Genußmitteln bilden. Bei Gaſt
böfen, in denen neben der Beherbergung ein erſtes Frühſtück
geliefer? wird, iſt nur der Betrag für das letztere urnſatzſteuer-
pflichtig, auch wenn der Preis dafür im Zimmerpreis enthalten
iſt. Hieraus geht hervor, daß Gaſthöfe, deren Leiſtung dem
Gaſt gegenüber ausſchließlich in der Beherbergung beſteht, keine

Auch Bermieter wsWir h u UberS r e e zur Fuſegeng do

Frage

Verinbarung über eine beſondere Vergü

Geſetzes behandeln auch die Nebenleiſtungen in Gaſt und Schank
wirtſchaften, wie das Auslegen von Zeitungen und
See die e die Darbie?ung von Konzerten uſw.

ern dieſe Leiſtungen zu der Lieferung von Nahrungs- und
Genußmitteln in dem Verhältnis von Nebenleiſtung zur Haupt-
leiſtung ſtehen, iſt der Geſamtbetrag der empfangenen Zahlun-
gen der Steuerberechnung zugrunde zu. legen. Nur wenn eine

ung für die andere
Leiſtung getroffen iſt, darf der Betrag dafür von der Zahlung
in Abzug gebracht werden. Wird alſo beiſpielsweiſe für muſi
kaliſche Darbietungen ein Zuſchlag zu dem e für Nah
rungs- und Genußmittel erhoben, ſo kann dieſer Zuſchlag für
die Steuerberechwung in Abzug gebracht werden. Vielfach be
ſteht in Wirtſchaften die Sitte, für die Nichtentnahme von Ge
tränken einen Aufſchlag auf den Preis der Speiſen zu erheben.
In dieſen Fällen iſtnals ſteuerpflichtiger Betrag die Zahlung
einſchließlich des Zuſchlages anzuſehen

Die Schweinemaſt im ſtädtiſchen Haushalt
Der Allgemeine Bürgerverein für ſtädtiſche

Jntereſſen hatte für Montag nach der „KaiſerWilhelms-
Halle“ die Bürgerſchaft eingeladen, um einen Vortrag des Ab
teilungsvorſtehers der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen, des Herrn Zecher, über „die Schweinemaſt im
ſtädtiſchen Haushalt zu hören. Das Schwein, als unreinlich
verſchrien, iſt veinlich, es liegt nur an dem Schweinehalter
ſelbſt, wie er die Schweinehaltung betreibt. Jn der jetzigen
Zeit wird man wohl alles tun, das Schwein bei guter Geſund
heit zu erhalten Denn wie leicht wird es von einer Seuche
befallen oder zieht ſich ſelbſt eine Krankheit zu und geht ein.
Der Schaden iſt dann empfindlich, wenn man überſehen hat,
das Tier zu verſichern. Redner ging dann auf die Behandlung
des Schtweines näher ein. Vor allen Dingen iſt Reinlichkeit zu
pflegen, auf einen warmen, luftigen, veinlichen Stall mit guter
Strohlagerſtatt, auf bekömmliches gekochtes Futter zu halten,
von jedem Gegenſtand befreit, der dem Tier ſchaden könnte.
Soll ein Schwein gut gedeihen, ſo muß man ihm Ruhe gönnen,
Ruhe und Maſt iſt Vorbedingung. Die Zubeveitung des Fut
ters für das Schwein iſt nicht ſo einfach. Man denkt dabei an
die Worte: „Ein gutes Schwein frißt alles“. Dem iſt nicht ſo.
Ein Schwein frißt nicht alles, was man ihm vorſetzt. Man muß
wiſſen, was das Schwein außer Kraftfutter gern frißt und

l. mehr. Wer das nicht verſteht, ſoll die Hand davon laſſen.
Das tut ſelbſt der Magiſtrat, denn er hat die eigene Schweine-
mäſterei abgelehnt, wohl wiſſend, welche ungeheure Arbeit er
ſich damit aufbürdet. Man ſoll die Mäſtung der Schweine
denen überlaſſen, die das verſtehen. Redner ging noch auf die
Futterarten ein, welche ein gut behandeltes Schwein bedarf
und gab Winke bezüglich der Zubereitung. Langanhaltender
Beifall lohnte den Redner für ſeine belehrenden Darlegungen.

Der Nordoſtthüringer Gau des Turnkreiſes XIII (Thü-
ringen), der deutſchen Turnerſchaft hielt in Weißenfels eine Ver
treterver ſammlung ab. Anweſend waren etwa 70 Gautuwrn-
ratsmitglieder und Vertreter von Vereinen, die vom Gauvertreter
G. Meher- Halle willkommen geheißen wurden. Nach Grle-
digung des Geſchäftlichen wurde der Ehrungen gedacht, die aus
Anlaß ihres 70. Geburtstages den alten Turnveteranen Seebach
und Roesner-Halle zuteil geworden waren. Bodenſtein-Naum-
burg hat die Ehrenurkunde des Kreiſes und des Gaues erhalten,
Lindecke- Weißenfels den Ehrenbrief der deutſchen Turnerſchaft.
Ferner wurde berichtet über die Tagung des Ausſchuſſes der deut-
ſchen Turnerſchaft in Naumburg und die Hundertjrhrfeier des
alten Naumburger Turnvereins Jns Feld gezogen ſind 46 748
Turner des Kreiſes. Gauturnwart Loeffler- Halle gab
den Turnbericht. Er ſchlug vor, die zweite Gauvorturnſtunde we-
gen Mangel an Turnern während des Krieges ausfallen zu
laſſen, dafür aber Wanderungen verbunden mit Jugendwetturnen
zu veranſtalten, ein Vorſchlag, der angenommen wurde. Es
ſollen fernerhin nur 2 Bezirksvorturnerſtunden in den 4 Bezirken
abgehalten werden. Ueber das Wehrturnen entſpann ſich eine
längere Ausſprache. Auch hierbei hat die Turnerei gut abge
ſchnitten, hervorragende Preiſe wurden ihr in Magdeburg und
anderswo bei den Abſchlußturnen zuteil und von den milttä-
riſchen Leitern des Wehrturnens alle Anerkennung gezollt. Den
Vereinen wurde nahegelegt, Jugendkompagnien zu bilden und
dieſe dem Ganzen unterzuordnen. Viele Vereine haben ſolche
Jugendkompagnien bereits eingerichtet und gute Erfolge erzielt
Bachmann Weißenfels berichtete über die Kaſſenverhältniſſe des
Gaues und Rättig- Merſeburg über die Gauunfallkaſſe

Börſen- und Handelsteil
Die Anmeldnug von Wertpapieren

Berlin, 341. Okt. Jn einer vom Reichskanzler im
„Reichsanzeiger“ veröffentlichten Bekanntmachung be-
treffend die Anmeldung von Wertpapieren wird die Friſt,
innerhalb welcher die Anmeldung zu erfolgen hat, bis
zum 15. November 1916 erſtreckt.
1 Million Mark zur Förderung der Leipziger Meſſe

Berlin, 31. Oktober. Der Ausſchuß des Reichstages für
Handel und Gewerbe nahm einen nationalliberalen Antrag an,
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, zur Unterſtützung und
Förderung der Leipziger Meſſe eine Million Mark aus Reichs
mitteln in den Etat einzuſtellen. Darauf wandte ſich der Aus
ſchuß der Beratung der Frage der Uebergangswirtſchaft zu.

Deviſenkurſe
Berlin, 31. Okiober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
Geld BriefVew- York .48 5.50Holland 227 2277Dänemark 155 156Schweden 159.00 159),Norwegen 158 159Schweiz 106 106Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05

Bulgarien S. 79 80
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 31. Oktober. Jm freien Börſenverkehr ſtanden bei
unverändert feſter Grundſtimmung wiederum Monkanpapiere
im Mittelpunkt des Geſchäftes. Namentlich die Aktien der
Laurahütte, ferner Phönix, Hohenlohe und Gelſenkirchen
wurden im Zuſammenhang mit den günſtigen Geſchäftsbe
richten zu anziehenden Kurſen gefragt. Gute Haltung be
wahrten auch Elektrowerte wie Bergmann, A. E. G. und die
Aktien der Geſellſchaft für elektriſche Unternehmungen. Schiff-
fahrtsaktien blieben wenig beachtet. Große Berliner Straßen
bahn ſtellten ſich nach der geſtrigen Aufwärtsbewegung heute
niedriger. Von Jnduſtrieaktien beſtand Begehr für Thale, van
der Zypen und Wittener Gußſtahl. Der Anleihemarkt war
unverändert feſt.

Produktenbörſe
Berlin, 31. Oktober. Jn Rüben entwickelte ſich heute ei-

niger Verkehr zu neuen Höchſtpreiſen, wobei Pferde möhren
und Runkelrüben bevorzugt waren. Die Umſätze waren
jedoch kaum nennenswert. Die Nachfrage nach Heu das
augenblicklich in recht guter Qualität zur Verfügung ſt ht, findet
volle Befriedigung Am Markt für Saatartikel
läßt das Angebot fohr zu wünſchen ührtg. Auch macht hiww de
nud Wetter ſonen Auf gebercd)

n

Letzte Telegramme
Die Selbſtverwaltung polniſcher Städte
Lubl'n, 31. Oktober. Das Preßbureau des Militär

gonvernements teilt mit: Die Verordnung des Militärgou-
vernements, betreffend die Durchführung der Beſtimmungen für
die Selbſtverwaltung der Städte Kielce, Lublin,
Piotrkow und Radom iſt bereits ausgearbeitet und in
Druck genommen. Die Termine der Stadtratwahlen werden
derart anberaumt werden, daß die Wahlen noch vor Weihnachten
durchgeführt werden und die neuen Stadtverwaltungen mit dem
neuen Jahr ihre Tätigkeit beginnen können.

Eine ruſſiſche Eiſenbahn über den Kaukaſus
etersburg, 31. Okt. Die Vorarbeiten für den Bau

i Eiſenbahn, die den Hauptkamm des Kaukaſus über-
queren ſoll, ſind in Angriff genommen worden.

Tödlicher Abſturz des Fliegers Konſchel
Berlin, 1. November. Aus Wiener Neueſtadt laſſen

ſich verſchiedene Blätter melden, daß dort der bekannte
Flieger Konſchel abgeſtürzt ſei und ſofort tot war. Er
galt als einer der erfahrenſten und geſchickteſten Flugzeug-
ührer.m Die Säuglingsſterblichkeit in Deutſchland

Berlin, 1. November. Die Säuglingsſterblich-
kei t in Deutſchland war in den kritiſchen Monaten dieſes
Jahres ſo gering, wie in keinem der Vorjahre, insbeſondere
in keinem der letzten Friedensjahre.

Der neue Vizepräſident in China

Peking, 31. Okt. (Reuter.) Das Parlament hat
Fengkuochang, den Eeneralgouverneur von Kwangſi,
zum Vizepräſidenten der Republik ernannt.
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 31. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Ungünſtige Witterungsverhältniſſe ſchränkten die Ge

fechtstätigkeit an der Somme ein.
Abteilungen des Gegners, die gegen unſere Stellungen

nordöſtlich und öſtlich von Lesboeufs vorgingen,
wurden durch unſer Feuer zurückgetrieben. Der gegen La
Maiſonnette gerichtete Angriff einer franzöſiſchen
Kompagnie ſcheiterte; ebenſo mißlangen Verſuche, mit
Handgranatentrupps in unſere neuen Gräben ſüdlich von

Biaches einzudringen. tEin Angriff ſtärkerer franzöſiſcher Kräfte gegen
Ablaincourt und beiderſeits der Straße Chaulnes
Lihons kam in unſerem Abwehrfeuer nichts zur Durch-
führung.

Heeresgruppe Kronprinz
Auch im Maas- Gebiet war es ruhiger als an den

Vortagen. Nur in Gegend von St. Mihiel erreichte das
Artilleriefeuer zeitweilig größere Stärke.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Jm Morgengrauen griff der Ruſſe nach kurzer Feuer

ſteigerung unſere Schtſchara-Ste llung bei
Kraſchin an; er iſt blutig abgewieſen worden.

Nordweſtlich von Beresteczko am oberen
Styr hatten Vorfeldkämpfe einen für uns
günſtigen Ausgang.

Auf dem Oſtufer der Narajowka nahmen otto-
maniſche Truppen im Sturm mehrere Vorſtel-
lungen des Feindes nordweſtlich von Molochow; weiter
ſüdlich bemächtigten ſich deutſche Regimenter wich
tiger Höhenſtellungen weſtlich von Folf
Krasnoleſie und wieſen Gegenangriffe der Ruſſen ab.

Vier Offiziere, 170 Mann, neun Maſchinengewehr
ſind eingebracht.

Südweſtlich von Stanislau blieb
ruſſiſcher Abteilungen ohne Erfolg.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront Ruhe.
Jm ſüdlichen Grenzgebirge dauerten trot

ſtarken Nebels und zeitweiſen Schneeſturms die
Kämpfe an.

Nördlich von Campolung und bei Boverzenyv,
nördlich von Raſova, verſuchten die Rumänen vergeblich,
ihnen entriſſene Höhen zurückzugewinnen.

Seit dem 10. Oktober hat die Armee des Generals der
Jnfanterie v. Falkenhayn 151 Offiziere, 9920 Mann
zu Gefangenen gemacht und außer vielem anderen Kriegs-
gerät den Rumänen an Beute 37 Geſchütze, 47 Maſchinen
gewehre und eine Fahne abgenommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen

Die Lage iſt unverändert.
Mazedoniſche Front

Nach anfänglichem Erfolge wurden ſerbiſche Ab
keilungen im Oſtteil des Cerna-Bogens durch
Gegenſtoß bulgariſcher Jnfanterie verluſtreich in ihre Aus
gangsſtellungen zurückgeworfen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
Die Niederſchläge, welche geſtern früh in Südweſtdeutſchland

von neuem eingeſetzt hatten, breiteten ſich im Laufe des Tages oſt
wärts aus. Den Dienſtbezirk erreichten ſie in den ſpäteren Nach
mittags- und Abendſtunden. Die Temperatur iſt geſtiegen, ihre
Morgenwerte betrugen ſtellenweiſe 17 Grad (Karlsruhe).
Ausſichten für Mittwoch: Veränderlich, vorwiegend
trocken, etwas kühler.

ein Vorſtoß
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